
Sozialpädagogische Beratung in der Schule

Ein lnstrument zur Sicherung der Berufseinmündung bildungsbe-
nachteiligter Mädchen und Jungen

Für bildungsbenachteiligte Jugendliche in
der Berufsorientierungsphase werden
neben arbeitsmarktbedingten Schwierig-
keiten auch Probleme in der Alltags- und
Lebensbewältigung zur Hürde, wenn Ori-
entierungshilfe im Elternhaus nicht mög-
lich ist und Schule an die Grenzen ihrer
Kompensationsfähigkeit stößt. lm Folgen-
den sind die Zwischenevaluationsergeb-
nisse aus neun Gruppendiskussionen (41
Jungen, 34 Mädchen), 17 Experteninter-
views und den Tätigkeitsberichten der
Sozialpädagoginnen und -pädagogen in
einem schulartübergreifenden, modulari-
sierten Beratungs- und Förderkonzept an
der Schnittstelle zwischen Schule und
Wirtschaft zusammengefasst. Ziel der
modularisierten persönlichkeits- und
strukturfördernden Maßnahmen ist der
Übergang in EMerbstätigkeit. Dafür wer
den den Mädchen und Jungen der Klas-
sen 9 und 1 0 an fünl Haupt-, zwei Förder-
und zwei berufsbildenden Schulen (BVJ)
spezifische Handlungskompetenzen und
explizites Orienlierungswissen vermittelt.
Maxime ist dabei die Berücksichtigung
von Wünschen und Neigungen sowie der
persönlichen Voraussetzungen und ob-
jektiven Chancen. Lernziel ist die eigen-
ständige Enhvicklung von Strategien zur
Verwirklichung der beruflichen Wünsche
und Ziele. An jeder teilnehmenden Schu-
le wurde vom Projektträger je eine sozial-
pädagogische Fachkraft mit hatber Stelle
eingestellt. lhr Aulgabengebiet umfasst
Beratungs- und Informationsangebote für
Schülerinnen und Schüler, die Gestaltung
der Kooperation mit der Schule, mit
außerschulischen Instilutionen, mit Wirt-
schaltsbetrieben zur (Jahres-)praktika-
und Stellenakquise, sowie Elternarbeit
und nachsorgende Betreuung der Jahres-

. praktikanten.

Individuelle Traiektberatung (tTB)
in der Schule - Projektskizze
Kern der sozialpädagogischen Bera-
tungsarbeit ist die Umsetzung der indivi-
duellen Trajektberatung (lTB) am jeweili-
gen Schulstandort. lndividuelle biographi-
sche Ausgangslage, Stärken und Res-
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Vermittlung der Mädchen und Jungen in
Arbeit werden vor Beginn des eigent-
lichen Beratungsprozesses ermittelt. So
erhalten die sozialpädagogischen Fach-
kräfte einen Eindruck über Arbeitseinstel-
lung und Motivation sowie die Bereitschaft
zur Eigenverantwortung der Perspektiv-
entwicklung. Erst nach diesen Vorge-
sprächen läl l t  die Entscheidung für die
ITB-Beratung, die dann im Sinne ernes
Coaching-Vertrags, dem sog.,,Trajekt"
zwischen Schüler und Sozialpädagogin
ein Fernziel sowie verschiedene Zwi-
schenziele formuliert. Bestandteil dieses
Vertrages sind auch Hausaufgaben, die
den Beratungsprozess begleiten. Ziel ist
die Vermittlung in Arbeit, mit der dann
zwar die Beratung abschließl, aber im
Sinne des Coaching-Verständnisses eine
Nachbegleitung in größeren Abständen
beinhaltet und tatsächlich erst mit einem
,,Exit-Gespräch" und ggf. der direkten
Ubergabe an eine weitere begleitende In-
stitution endet. Diese relativ zeitintensive
Beratungsarbeit ist nötig, damit ein pass-
genaues Ausbildungs- bzw. Berufsprofil
erstellt werden kann. Mit Hilfe der Bera-
tungsarbeit lernen die Schülerinnen und
Schüler - in Kenntnis ihrer Stärken und
Schwächen - eigenverantwortlich eine
Perspektive 1ür ihre berufliche Zukunft,
sowie (bis dahin fehlende) Motivation und
Selbstvertrauen zum Berufseinstieg zu
entwickeln, damit sie das nötige Durch-
haltevermögen aufbauen können. Dieser
Prozess wird durch die InJormationswei-
tergabe aus der umfassenden Kenntnis
des Arbeits- und Stellenmarktes seitens
der Sozialpädagoginnen und -pädagogen
unterstützt, die dann wiederum in den
Verhandlungen des Vermittlungsprozes-
ses in Arbeit zum Tragen kommen.
Zentrale Aufgabe der sozialpädagogi-
schen Fachkräfte ist die individuell ver-
wertbare Vermittlung von,,Zukunftswis-
sen": Indem sie den Schülerinnen und
Schüler zeigen, was sie im En/verbsalltag
an Strukturen und Anforderungen erwar-
tet, fangen sie Odentierungslosigkeit auf
und vermitteln praktische Schlüsselkom-
petenzen des Berufslebens wie z. B. auch
PC-Kenntnisse, Bewerbungsgestaltung
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und Mut zur Eigeninitiative. Ergänzend zu
den Sachinformationen stabilisieren sozi-
alpädagogische (Gruppen)Angebote die
individuel le Motivation und fördern die
Persönlichkeitsentwicklung - als Gegen-
pol zu schulischen Soheiternseffahrungen
und Versagensängsten. lnformationsver-
anslaltungen zur schulischen WeiterqualF
fikation und Hospitationen bei der Gestal-
tung der Bewerbungsunterlagen runden
die Berufsorientierung ab. Die Angebote
der Berufsberatung und Informationsmög-
lichkeiten der Arbeitsagentur werden
ebenfalls einbezogen und durch Betriebs-
kontakte, Vermittlung von und in Praktika
und werden durch die eigene Recherche
offener Ausbildungsstellen und Besuche
mit den Jugendlichen in Einrichtungen der
Jugendberufshilfe ergänzt. Betreute Jah-
respraktika mit der Option auf anschlie-
ßende Ausbildung bieten schulmüden Ju-
gendlichen einen vertiefenden Einblick in
die Anforderungen des Berufsalltags und
nachhaltige Motivationsanreize.

,,Sonst hätte ich gar nichts gemacht,
ich schwör!"
Mädchen und Jungen brauchen die pro-
fessionelle Unterstützung in einer proble-
matischen Lebensphase. Sie belonen in
allen Gruppendiskussionen, dass die so-
zialpädagogischen Fachkräfte überzeu-
gender und erfolgreicher helfen als obli-
gatorische Inhalte des Schuluntenichts
dies könn(t)en, da ihre Methoden als ef-
fektiv und nicht stigmatisierend erfahren
werden. Die Jugendlichen charakterisie-
ren die sozialpädagogischen Angebote
als unverzichtbare Hilfe Jür notwendige
Einsichten in ihre Stärken, Schwächen
und in die Erfordernisse des Arbeitsmark-
tes.
An jenen Stel len, an denen der Ge-
sprächsverlauf drohende Arbeitslosigkeit,
Möglichkeiten des Scheiterns, mangelnde
Unterstützung durch Eltern oder Lehrer
und die als stigmatisierend erlebten Er-
fahrungen mit den Beraterinnen und Be-
rater der Arbeitsagentur thematisiert und
schleppend wird, verweist ein Gruppen-
mitgl ied auf die sozialpädagogische
Fachkrafi und deren Unterstützungsange-
bote. Sie ist stets ansprechbar, hat viele
und weit verzweigte Kontakte und kann
Ungewissheiten bis hin zu Angsten vor
Konflikten und drohenden Abbrüchen in
Praktika und Ausbildung auff angen.

,,Lehrer müssen auch mal
Mut machen"
ln al len Gruppendiskussionen wird die
Unterstützung durch die Schule als nicht
ausreichend, wenig praxisrelevant und
stets von Person und Sympathie einzel-
ner Lehrerinnen und Lehrer abhängig ge-
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schildert. Die Schülerinnen und Schüler
wünschen sich pädagogisches Engage-
ment als eine Kombination aus Orientie-
rungshilfe, Ermutigung und Ansporn. Un-
terrichtliche Thematisierungen von be-
rufsbezogenen Inhalten erreichen sie
ihren Aussagen nach dagegen kaum.
Schulveranstaltungen in Zusammenarbeit
mit der Arbeitsagentur werden als demo-
t ivierend und sinnlos erlebt, scheinen
aber Regelantwort der Schule(n) auf
Nachlragen nach Orientierungshilfe und
Beratung zu sein.
Die Mädchen und Jungen haben wenig
Einsicht in den Zusammenhang zwischen
ihren Zukunftsperspektiven und den
schulischen Bemühungen, neue Lernfel-
der (2. B. Sozialpraxistag) zu eröffnen - zu
sehr sind sie auf Scheiternserwartungen
fixiert. Auch die schulische Zukunft wird
mit Versagen antizipiert: Für die Bewälti-
gung der Berufsschule fühlen sie sich
durchgängig schlecht vorbereitet und der
weiterlührende Schulbesuche wird nicht
als Chance der Weiterqualiiikation, son-
dern als langweilige Warteschleife bewer-
IEI,

Innovationsaufgaben und
Gewinnperspektiven -
Schule als Kooperationspartner
Sofern die sozialpädagogische Beratung
gut in den Schulalltag integriert werden
kann, d. h. seitens der Lehrerkräfte durch
kreative Lösungen zur Einbindung in den
Unterrichtsalltag gestützt wird, ist sie ein
effektives lnstrument, um Schulabschluss
und Erwerbseinstieg zu erreichen. Die
Tätigkeitsberichte dokumentieren sowohl
die problemlose Integration der zeitinten-
siven ITB-Beratung in den Schulalltag, als
auch den Verweis auf Zeiten außerhalb
des regulären Unterrichts. Es kann sich
hier also nicht um ein generelles Organi-
sationsproblem handeln. Neben wert-
schätzender Signalwirkung und schwel-
lensenkender Attraktivität von Beratung
parallel zum Unterricht kollidiert ihre
nachrangige Bewertung mit der an-
spruchsvollen biographischen Leistung,
die innerhalb der Beratungen (aber eben
mrt begrenzter Konzentrationsf ähigkeit)
zu leisten ist. lm Ergebnis sinken die Er-
folgsaussichten.
Versuche der breiten Streuung bzw.
Steuerung des Angebots sind problema-
tisch: ITB-Beratungsarbeit in Kleingrup-
pen widerspricht dem Ansatz, der in seF
nem Menschenbild der Verschiedenheit
und persönl iche Stärken einzelner ge-
recht werden will. Ebenso widerspricht ei-
ne lehrerbestimmte Zuweisung einzelner
Schülerinnen und Schüler dem Selbstuer-
antwortungs- und Freiwilligkeitsprinzip,
macht aber auf ein Problem in der Koope-

rationsgestaltung zwischen Schule und
sozialpädagogischer Fachkraft auf merk-
sam: Schulalltag und -selbstverständnis
bergen die Gefahr des unreflektierten und
kontraproduktiven Zwangs zur Anpas-
sung an Schulorganisation.

,,Ohne Frau X. - dann würden wir so
untergehen."
Dank der individuell wichtige Scharnier-
funktion der sozialpädagogischen Arbeit
an der Schnittstelle zwischen Alltagsbe-
wältigung und Berufeinstieg zeigen alle
beratenen Jugendlichen einen deutlichen
Entwicklungsschub in Persönlichkeit und
Selbstbewusstsein. Schulartunsoezifisch
ist der Befatungs- und Vermittlungserfolg
letztlich gänzlich von der einzelnen Schu-
le und der von ihr bestimmten Ausgestal-
tung der Kooperation zwischen beiden
pädagogischen Professionen abhängig.
Um Kontroversen im Professionsver-
ständnis beider Seiten vorzubeugen, sind
verbindliche Vereinbarungen zur Umset-
zung des Beratungsansatzes nötig. So-
fern den Schülerinnen und Schülern die
Wertschätzung solcher Unterstützung se!
tens der Schule deutlich wird, ist von ei-
nem zusätzlichen Motivationspotenzial
der Beratung auszugehen. Mit Hilfe die-
ses fördernden wie fordernden Bera-
tungsmodells konnten auch schulmüde
bzw. schulferne Jugendliche eneicht wer-
den. Der Erfolg des Modells verweist auf
einen notwendigen Perspektivwechsel hin
zur Ressourcenorientierung in der Aus-
einandersetzung mit den Schülerinnen
und Schülern sowie auf eine Reflexion der
,,Elternfessourcen", die möglicherweise
durch einen auf Großeltern, Verwandte
und stützende Freunde erweiterten ,,El-
ternbegriff" breiter nutzbar werden kön-
nen.
Sozialpädagogische Beratung nach den
Maßgaben des |TB-Konzeptes und in
Kombination mit den flankierenden Ange-
boten kann in.der Schule die Vielfalt der
Enhvicklungsaufgaben ertragreich unter-
stützen. Sie kommt mit der Betonung der
Eigenverantwortlichkeit in der Beratungs-
beziehung dem Unabhängigkeitsstreben
von Mädchen und Jungen in dieser Le-
bensphase entgegen und befördert den
Erwerb von Planungskompetenz, Verant-
wortungsübernahme und Selbstref lexion.
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